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Das Gewächshaus

Die vier Freundinnen befanden sich auf dem Weg zu einer Gärtnerei, abseits der nördlichen Schnellstraße. Stefanie Goldt, die hinter der Fahrerin saß, hatte vor ein paar Tagen einen Flyer im Postkasten gefunden, der dafür warb, dass es dort ein ,ganz besonderes' Gewächshaus gäbe.

Exotische Pflanzen, die angeblich nirgendwo sonst in Deutschland zu finden seien. Da Stefanie wusste, dass sich ihre Freundin Melanie Meister, die auf dem Beifahrersitz saß, mit Sicherheit über einen Besuch in diesem Pflanzenparadies freuen würde, lud sie sie dorthin ein. Als ihre gemeinsame Freundin Greta Schlorb davon erfuhr, wollte sie ebenfalls mitkommen. Allerdings hatte keine der drei einen Führerschein, weswegen Monika Hauptmann gefragt wurde, ob sie nicht Lust hätte, die drei zu begleiten. Monika ahnte schon, weshalb sie gefragt wurde, aber auch sie wollte mal etwas anderes tun, als nur zu Hause rumzusitzen, und so willigte sie ein, sich als Chauffeurin zur Verfügung zu stellen.

„Wie weit ist es noch?“, fragte Greta.

„Noch ungefähr eine halbe Stunde“, antwortete Monika.

„Ich hoffe, dass die Pflanzen wirklich so exotisch sind, wie angekündigt!“, sagte Stefanie.

„Meinst du, das ist nur so ein Spruch?“, wollte Greta wissen.

Stefanie Goldt hob die Schultern. „Möglich ist alles ..."

„Du bist immer so misstrauisch!“, meinte Melanie.

„Und damit bin ich bisher gut zurechtgekommen!“

„Trotzdem, mach dich mal locker, Steffi!“

„Was kriege ich dafür?“

„Einen Extrakeks, wenn wir wieder zu Hause sind!“

„Sehr witzig, Greta, wirklich. Ich lache aber erst später ...“

„Ihr seid echt doof!“, kommentierte Monika, die Fahrerin, die Mühe hatte, sich aufs Fahren zu konzentrieren.

„Ob's da ein Klo gibt? Ich muss nämlich mal ganz dringend!“, sagte Melanie.

„Warum willst du so lange warten, Mel? Ich kann doch mal kurz anhalten. Vielleicht muss ja noch eine von euch strullen.“

„Strullen? Woher hast du denn das Wort?“, erkundigte sich Stefanie.

„Das sagt man doch so. Hast du das noch nie gehört?“

„M-mh ...!“

„Na dann speichere es dir mal ab, falls du es selber mal verwenden willst.“

„Wird gemacht!“ Stefanie salutierte.

„Ich sag’s ja, nur Bekloppte hier!“, warf Monika ein.

„Hey, das war ’ne Beleidigung!“, rief Greta.

„Verklag mich doch ..."

„Genau das werde ich tun, Frau Hartmann. Gleich morgen früh kontaktiere ich meinen Anwalt, jawohl!“ Sie nickte sich selbst zu und grinste dabei.

„So, da vorn ist ein Waldweg, alles bereit zum Strullen?“, erkundigte sich die Fahrerin lachend. Dann bog sie von der Straße ab und stoppte ein paar Meter weiter. Sofort riss Melanie Meister die Wagentür auf und sprang aus dem Fahrzeug.

„Viel Spaß!", riefen Stefanie und Greta im Chor.

Monika sah auf ihre Uhr. „Ich verstehe nicht, warum die Leiterin der Gärtnerei erst ab achtzehn Uhr das Gewächshaus für Besucher öffnet. Was soll das?“

„Wer weiß“, erwiderte Stefanie, „möglicherweise kann sie sich tagsüber nicht um alles kümmern.“

„Aber sie muss doch Angestellte haben, die sie unterstützen. Niemand führt so eine Gärtnerei allein!“

„Außerdem“, warf Greta ein, „darf nur eine bestimmte Anzahl Besucher in das Gewächshaus. Und das kann ich sehr gut nachvollziehen, wenn man bedenkt, dass es da solch besondere Pflanzen gibt. Ich kann mir auch vorstellen, dass es immer wieder Leute gibt, die einfach etwas von dem Grünzeug mitnehmen.“

„Wahrscheinlich habt ihr recht“, nickte Monika.

„Na, wer kommt denn da ...?“, rief Greta, die sich aus dem Auto gebeugt hatte, als Melanie wieder hinter den Büschen auftauchte. „Keine Ahnung, ich sehe niemanden!“, gab sie zurück.

„Na, alles erledigt?“, wollte Stefanie wissen.

„Und wie. Ich habe gestrullt wie eine Waldeselin! Das wollte gar nicht aufhören ...!“

„Waldeselin?“ Monika schüttelte den Kopf und startete den Motor.

„Noch schätzungsweise zehn Minuten, dann haben wir unser Ziel erreicht“, informierte sie ihre Mitfahrerinnen. Schweigen kehrte ein.

Dann, nach einer langgezogenen Kurve, rief Greta: „Boah, seht euch das mal an!“, und deutete aus dem Fenster. Die anderen schauten neugierig zu der angezeigten Stelle. Überraschung malte sich auf den Gesichtern der Freundinnen ab.

„Damit hätte ich jetzt nicht gerechnet!“, staunte Melanie. Stefanie nickte nur.

„Sehr eindrucksvoll!“, stimmte Monika zu.

Rechts von ihnen war das Gelände der Gärtnerei zu sehen, mit den sich daran anschließenden Gewächshäusern. Die Häuser waren riesig! Mindestens fünfzehn Meter hoch. Man konnte nicht erkennen, wo das Gelände endete, so weitläufig war es.

„Das ist ja gigantisch!“, flüsterte Stefanie. „Darin kann man sich verlaufen und findet nie wieder heraus!“

„Ja“, fügte Greta hinzu, „wenn man da drin stirbt, endet man als Pflanzendünger!“

Monika bog auf den Parkplatz ein und hielt an.

„Alles aussteigen, die Pflänzchen haben Hunger!“, rief sie. Alle lachten ...

Sie und Stefanie trugen Jeans und Turnschuhe, Monika eine Bluse und Steffi ein T-Shirt.

Melanie, in Rock und Bluse, gesellte sich zu ihnen. Greta hatte ein knielanges Kleid an. Sie blickten zum Gebäude. Der Eingang war erleuchtet und die vier Mädels gingen darauf zu.

„Sieht fast so aus, als ob man das Gewächshaus nur über das Hauptgebäude betreten kann“, meinte Melanie. Sie sahen sich aufmerksam um. Von links lief eine pechschwarze Katze an ihnen vorbei. Sie hatte grüne Augen und sah zu ihnen herüber.

„Na dann wollen wir mal ..." Monika übernahm die Führung und drückte die Eingangstür auf ...

Ein Duftgemisch von verschiedenen Blumen und Pflanzen empfing sie.

„Ooh, wie das duftet ...!“ Melanie schloss die Augen und inhalierte tief.

„Keiner da“, meinte Stefanie.

Greta war zu einem kleinen Kaktus hinüber spaziert und betrachtete ihn aufmerksam. „Es wird bestimmt gleich jemand kommen.

Monika “ stand vor dem Tresen, wo sich auch die Kasse befand und schwieg.

„Ich freu mich so, dass du mich hierher eingeladen hast, Steffi!“, rief Melanie und umarmte ihre Freundin von hinten.

„So war's geplant, Mel!“

„Der Kaktus sieht irgendwie komisch aus!“ meinte Greta.

„Wieso?“ Monika trat zu ihr.

„Sieh mal hier, zwischen den Stacheln in der Mitte, das sieht aus wie ein Mund, oder täusche ich mich?“ Monika bückte sich und sah sich den Kaktus genauer an.

„Ja, du hast recht, Gretchen!“

„Du sollst nicht Gretchen zu mir sagen! Du weißt, dass ich es hasse, so genannt zu werden!“

Monika hob beide Hände an, mit den Innenflächen nach außen. „Entschuldige, ich vergaß!“

„Ich bin unglaublich gespannt, welche Blumen und Pflanzen wir hier zu sehen bekommen!“

„Hört sie euch an“, meinte Stefanie, „sie kriegt sich kaum noch ein. Ich glaube, Mel wird nachher einen Orgasmus bekommen, wenn sie sich zwischen all dem Grünzeug befindet.“

„Steffi, was erzählst du denn da? Ich habe gerade eben schon einen gehabt!“

Daraufhin brachen die vier in schallendes Gelächter aus.

„Es freut mich, dass sie alle so vergnügt sind!“, ertönte plötzlich eine weibliche Stimme aus dem Hintergrund. Die Mädels verstummten und wandten sich der Frau zu, die durch eine Seitentür den Ladenbereich betreten hatte. Sie zog ihre Gartenhandschuhe aus, dies war das Einzige, was an eine Gärtnerin erinnerte. Sie trug ein knielanges schwarzes Kleid mit einem sehr tiefen, viereckigen Ausschnitt und normale Straßenschuhe. Sie mochte Ende vierzig sein, hatte dunkelbraunes, schulterlanges Haar, welches zu einem Pferdeschwanz gebunden war. Sie war zwar ziemlich kräftig gebaut, aber nicht dick. Sie besaß große Brüste und wohlgeformte Waden. Und die Hände verrieten, dass sie zupacken konnte.

„Guten Abend, mein Name ist Monika Hartmann und das sind meine Freundinnen. Wir hatten telefonisch einen Termin bei Ihnen vereinbart, weil wir uns gerne die seltenen Pflanzen in Ihrem Gewächshaus ansehen würden."

„Ja, ich erinnere mich. Herzlich Willkommen, meine Damen. Ich heiße Anastasia von Nonnenfels und bin die Inhaberin dieser außergewöhnlichen Gärtnerei."

„Wir haben niemanden gesehen, als wir eintrafen. Haben Ihre Mitarbeiter bereits Feierabend?", fragte Greta.

„Ich habe keine Mitarbeiter."

„Sie arbeiten ganz allein hier?“, hakte Stefanie ungläubig nach.

„So ist es“, bestätigte sie nickend.

„Aber wie schaffen Sie das denn?“, wollte Monika nun wissen. „Das Gelände ist riesig, da brauchen Sie doch bestimmt Unterstützung, oder etwa nicht?“

„Wie ich bereits sagte: Ich arbeite allein hier.“ Dann wechselte sie das Thema.

„Sie wollen also mein Gewächshaus erkunden“, stellte sie fest. „Sie können sich hier frei bewegen. Vandalismus, oder Beschädigungen jedweder Art werden rigoros geahndet, das sollten sie wissen! Für etwaigen Abfall stehen Eimer in unregelmäßigen Abständen bereit. Und ich möchte Sie bitten, keine Blüten abzureißen und als Souvenir mitzunehmen!“

„So etwas würden wir niemals tun!“, versicherte Melanie. „Wir lieben die Natur und streifen in unserer Freizeit öfter durch die Wälder, um Müll aufzusammeln und Flurschäden zu protokollieren. Da können sie ganz beruhigt sein, Frau Nonnenfels!“

„Von Nonnenfels, bitte. So viel Zeit muss sein!“

„Entschuldigung. Frau von Nonnenfels, natürlich.“

„Stefanie verdrehte die Augen und blickte zu Greta. Die tat es ihr nach.

„Alle Pflanzen, die Sie hier sehen werden, sind meine Kinder, und ich werde es auf keinen Fall dulden, dass ihnen jemand schadet!“

„Wie lange haben wir denn überhaupt Zeit für unsere Erkundung?“ wollte Monika wissen.

„Nun, Sie haben Glück. Ich habe heute noch sehr viel zu tun, daher können Sie sich Zeit lassen. Sehen Sie sich ruhig ganz genau um.“

„O das ist ja großartig!“, rief Melanie begeistert.

Frau von Nonnenfels lächelte. „Ich hätte allerdings noch eine bitte an sie alle.“ Die Leiterin der Gärtnerei sah sie der Reihe nach an.

Stefanie war es, die sprach. „Um was geht’s denn?“

„Ich habe heute irgendwo ein Armband verloren! Es muss noch da drin liegen. Wären Sie so freundlich, die Augen danach offen zu halten? Es ist ein Erbstück von meiner verstorbenen Tante. In der Mitte ist ein relativ großer Amethyst eingearbeitet. Dieses Schmuckstück bedeutet mir sehr viel ...!“

„Na klar werden wir nach dem Armband schauen!“, versicherte Greta.

„Ich danke Ihnen, meine Damen.“ Sie drehte sich um und bedeutete den vier jungen Frauen, ihr zu folgen. Neben der Tür, die ins Innere des Gewächshauses führte, blieb sie stehen.

„Ich muss sie bitten, Ihre Handys hierzulassen!“

„Die Handys, warum das denn?“, wollte Monika wissen.

„Weil ich nicht möchte, dass jemand Fotos von meinen Lieblingen macht!“

„Und wenn wir Ihnen versprechen, keine Fotos zu machen?“, erkundigte sich Stefanie.

Anastasia von Nonnenfels schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, ich bestehe darauf!“

Die Freundinnen sahen sich an. So ganz verstanden sie die Frau nicht, aber letztendlich willigten sie doch ein, ihre Telefone abzugeben.

„Wenn sie Ihren Rundgang beendet haben, werden Sie die Handys selbstverständlich wieder in Empfang nehmen können. Wenn Sie mir nun bitte folgen würden ..." Die Frauen setzten sich in Bewegung. Kurz darauf standen sie vor der Eingangstür.

„O Mann, ich bin so aufgeregt ...!“ Melanie klatschte voller Vorfreude in die Hände.

„Einen Vorschlag möchte ich Ihnen noch unterbreiten", ergriff die Inhaberin das Wort. „Gleich am Anfang des Rundgangs gibt es vier Wege, die ins Innere führen. Es wäre ratsam, wenn Sie sich aufteilen würden. Dann bestünde die vierfache Chance, dass eine von Ihnen möglicherweise mein Amethyst-Armband findet. Es dauert auch nicht allzu lange, dann treffen alle Wege wieder zusammen."

„Kein Problem!“, sagte Greta.

„Vielen Dank! Und nun wünsche ich Ihnen viel Freude mit meinen Lieblingen!“

Anastasia von Nonnenfels hielt ihnen die Tür auf und die Mädels betraten eine Art Zwischenraum. Unmittelbar danach folgte eine zweite Schleuse. Danach traten sie durch eine Metalldoppeltür und standen in dem riesigen Gewächshaus ...

Anastasia von Nonnenfels öffnete direkt neben den Türen ein kleines Kästchen, das in der Wand eingelassen war und gab einen Code ein. Daraufhin wurden sämtliche ins Gewächshaus führende Türen verriegelt. Sie schloss das Kästchen wieder und ging dann über eine Gittertreppe ins Hauptbüro.

Eine Wand war von unzähligen Bildschirmen bedeckt, die die verschiedenen Bereiche innerhalb des Gewächshauses zeigten. Überall zwischen den Pflanzen waren Kameras versteckt, die fast jeden Winkel erfassten. So wusste Anastasia immer, wer sich wo aufhielt und was dort gerade vor sich ging. Die gegenüberliegende Wand war komplett verglast und man konnte aus ungefähr acht Metern Höhe den Dschungel überblicken.

Eine ebenfalls gläserne Tür führte zu einer Galerie, die einmal rings um das Gebäude herumführte. Sie lächelte. Das war ihr Reich. Hier war sie die Herrscherin ...

Das Erste, was die jungen Frauen auch diesmal wahrnahmen, war der intensive Duft.

Sämtliche Geruchsnoten waren vorhanden, von süßlich bis rauchig, von würzig bis ranzig ...

Es war extrem warm und feucht. Diese Schwüle führte trotz der legeren Bekleidung dazu, dass sie augenblicklich zu schwitzen anfingen. Die Bäume und Grünpflanzen ragten weit über ihnen auf und verschafften den Eindruck, als wären die Mädels tatsächlich in einem Dschungel. Die Wände, insofern sie die erkennen konnten, bestanden erst ab einer Höhe von fünf, sechs Metern aus Glas.

Sie waren sich einig, dass Frau von Nonnenfels zwar eigenartig, aber auch nett war. Deshalb hatten sie letztlich auch zugestimmt, ihre Telefone abzugeben.

Sie diskutierten kurz, wer welchen Pfad nehmen sollte, teilten sich dann auf und marschierten los. Jede für sich allein.

Monika hatte den Weg links außen eingeschlagen. Er war aus Stein und relativ schmal, aber man konnte ihn problemlos entlanggehen. Ab und zu ragten kleine Zweige oder Blumen über den Seitenrand hinweg. Sie fand es seltsam, dass es so still war. Bis auf ein Summen, was wahrscheinlich mit der Klimaregulierung zu tun hatte, war kein Laut zu vernehmen.

Schon jetzt war ihre Bluse durchgeschwitzt und klebte an ihrem Körper. Sie schaute immer wieder auf den Boden, weil sie nach dem verlorenen Armband Ausschau hielt. Auch von ihren Freundinnen war nichts zu vernehmen ...

Melanie war einfach sprachlos vor Begeisterung. Sie verspürte unendliche Dankbarkeit Stefanie gegenüber, dafür, dass sie ihr diese Überraschung bereitet hatte. Sie hatte sie so gerne. Sehr gerne ...

Der Weg bog nach links ab und sie erkannte ein paar Meter weiter ein Tischbeet. Im Grunde war es ein Hochbeet, nur in runder Form. Es war mit etwa 35 cm hohen Blumen bepflanzt, die Melanie jedoch nicht zuordnen konnte. Weiße Blüten mit einem leicht bläulichen Zentrum. Als sie sich vorbeugte, um an ihnen zu schnüffeln, musste sie feststellen, dass sie keinen Duft verströmten.

Sie zuckte mit den Schultern und ging weiter ...

Stefanie kam zügig voran. Sie hatte nichts gegen die Flora an sich, aber sie war auch nicht sonderlich interessiert an ihr. Sie wollte nur Melanie eine Freude bereiten und, so wie es aussah, war ihr das auch gelungen. Darauf kam es ihr an. Melanie war immer für sie da, wenn es ihr nicht gut ging. Und das war schon sehr häufig der Fall gewesen. Deswegen dieser Besuch im Gewächshaus. Sie sah sich um. Grün, wohin man schaute. Stängel, Blätter in allen Formen.

Bunte Blumen überall. Zugegeben, es war schön, aber sie hatte nun mal keinen grünen Daumen.

Schnurstracks lief sie weiter, in der Hoffnung, bald auf die anderen zu treffen ...

Greta hatte ihr Kleid hochgerafft und mit dem Gürtel befestigt. Jetzt sah es zwar wie ein Mini-Kleid aus, was sie eigentlich nicht mochte, aber es war so heiß hier, dass sie es nicht anders ertragen konnte. Hinzu kam, dass sie nicht gerade die Schlankste war. Ihr Bauch wölbte sich gegen den Stoff und sie fühlte, dass sich unter ihren Brüsten ein unangenehmer Schweißfilm gebildet hatte. Tropfen rannen von dort ihren Körper hinunter und wurden vom Rand des Slips aufgesogen. Auch in ihren Turnschuhen bildete der Schweiß bestimmt schon Pfützen. Sie hasste es zu schwitzen!

Im Sommer saß sie oft nur mit einem Höschen bekleidet in ihrem Zimmer, ohne irgendetwas zu tun, und der Schweiß rann an ihr wie Wasser herunter, als stünde sie unter der Dusche. Sie wusste, sie sollte abnehmen, wenigstens ein paar Kilo, aber sie war eine Naschkatze und konnte einfach nicht auf Süßes verzichten. Sie blickte nach unten, hielt nach dem Amethyst-Armband Ausschau und ging weiter den Pfad entlang ...

Monika eilte flotten Schrittes voran. Sie war eher der lockere Typ und joggte auch fast täglich.

Die Pflanzen um sie herum waren schon toll, das gab sie unumwunden zu. Jedoch, es war einfach nicht ihre Welt. Gerade eben war sie an einem Beet vorbeigekommen, in dem Chrysanthemen in den schillerndsten Farben zu sehen waren. Hübsch, aber ohne Belang für sie.

Jetzt stoppte sie abrupt, denn auf einmal war der Fußweg zu Ende! Sie runzelte die Stirn und sah sich um. Schräg links war eine Art Trampelpfad zu erkennen, der zwischen den Anpflanzungen hindurchführte.

Da es der einzige erkennbare Weg war, betrat sie ihn und verschwand in der Vegetation ...

Melanie erreichte ebenfalls das Ende des normalen Weges. Sie stutzte und fragte sich, ob sie so einfach querbeet weitergehen durfte. Allerdings gab es keine Alternative, weswegen sie genau das tat. Sie duckte sich unter den tiefhängenden Zweigen eines Baumes hindurch. Hüfthohe Farne umgaben sie, und sie schlängelte sich weiter voran. Plötzlich glaubte sie, ein Geräusch vernommen zu haben. Ein Rascheln am Boden. War das etwa eine Schlange? Sie schüttelte den Kopf. Wohl kaum, dachte sie. Trotzdem blieb ein leichtes Unbehagen zurück ...

Stefanie wünschte sich, endlich zu den anderen zu stoßen. Sie hatte kurz in Betracht gezogen, sie zu rufen, diese Idee aber wieder verworfen. Das wäre albern gewesen. Als der Weg urplötzlich endete, schlug sie sich durch das Buschwerk. Zum Glück trug sie eine Jeanshose, sonst wären ihre Beine schon ziemlich zerkratzt worden, denn die Zweige waren spitz und standen zu allen Seiten ab.

Mit den Armen schob sie immer mehr Blätter beiseite; der Farn wuchs wirklich sehr hoch.

Aber es waren ja auch größtenteils exotische Pflanzen, die konnte man eben nicht mit europäischen Maßstäben vergleichen. Stefanie umrundete einen Busch mit langen Stacheln und lief weiter geradeaus ...

Greta bedauerte mittlerweile, mitgekommen zu sein. Selten hatte sie in ihrem bisherigen Leben so viel geschwitzt. Hätte sie das vorher gewusst, wäre sie zu Hause geblieben. Aber sie war nun mal hier und musste durchhalten. Jetzt meldete sich auch noch ihre Blase. ,Scheiße!', dachte sie und steuerte auf einen Strauch zu, hinter dem sie sich erleichtern wollte ...

Anastasia von Nonnenfels befand sich in einem Nebenraum des Büros und hatte neben sich auf einem Beistelltisch eine Venusfliegenfalle stehen. Auch diese hatte enorme Ausmaße, war mehr als achtzig Zentimeter hoch! Die Gärtnerin streichelte eine der Klappfallen der fleischfressenden Pflanze und sprach leise mit ihr. Dabei lächelte sie verzückt ...

„Auch du wirst bald zu deinen Brüdern und Schwestern ins große Gewächshaus ziehen, meine Kleine. Da kannst du dann ungehindert deinem Trieb nachgehen. Dann bekommst du richtiges Futter, so wie es sich für eine Karnivore gehört!"

Das innen rote Blatt der Venusfliegenfalle öffnete sich langsam, als Anastasia die Unterseite mit zwei Fingern kreisförmig streichelte. Es erweckte den Eindruck, als ob die Pflanze auf die Berührungen mit Zuneigung reagierte. Sie streckte sich ihrer Wohltäterin sogar entgegen!

„Du bist so eine Hübsche!" Mit diesen Worten griff die Frau in ihren Ausschnitt und holte eine voluminöse Brust heraus.

„Komm zu Mama ..." sagte sie, bevor sie sich vorbeugte und anfing, ihre Brust zu kneten.

„Gleich ist es soweit, mein kleiner Schatz! Nur noch einen kleinen Moment!“

Anastasia drückte und quetschte sie weiter. Dann ging sie dazu über, Melkbewegungen auszuführen. Sie umklammerte ihre Brust und drückte mit den Fingern in Richtung der Mamille. Schließlich erschien der erste Milchtropfen! Sie hielt den Nippel direkt vor das geöffnete Blatt und ließ ihn hineinfallen. Nachdem der Anfang gemacht war, ging es zügig weiter. Die Frau quetschte ihre Brust so stark, dass ein richtiger Milchstrahl hervorschoss. Die untere Hälfte des Fallenblattes, hatte eine kleine Vertiefung gebildet, in dem sich die Muttermilch sammelte und einen See bildete.

„Ja, so ist es gut“, sprach sie weiter. „Von Mama schmeckt es immer noch am besten, nicht wahr, mein Schatz?“

Weitere Blätter hatten sich ihr zugewandt und wollten ebenfalls gefüttert werden.

„Immer mit der Ruhe, es ist genug für alle da. Eure Mama hat hier zwei prall gefüllte Milchbrüste. Ich verspreche euch, ihr werdet alle satt ...!“

Monika wühlte sich durch die grüne Wand. Bei jedem Schritt musste sie Zweige und dickfleischige Blätter beiseiteschieben, um wenigstens einigermaßen voranzukommen. Ein Ärmel ihrer Bluse hatte einen Riss bekommen und selbst die Jeans wies mehrere kleine Löcher auf.

Das ärgerte sie. Sie bog den Kopf zurück und kämpfte sich weiter. Plötzlich verfing sich ein Fuß im Wurzelwerk und sie fiel nach vorne. Jedoch wurde sie von den Ästen eines imposanten Strauchs gehalten und federte in Schräglage auf und ab. Sie wollte sich wieder aufrichten, aber das schaffte sie nicht. Immer wieder sackten die Zweige nach unten weg, sodass sie keinen Halt fand.

Außerdem bemerkte sie, dass ihr Knöchel nach wie vor von der Wurzel umschlossen war, die sie erst in diese Lage gebracht hatte. Monika versuchte, den Fuß zu drehen, aber er hing fest. Was für eine unschöne Situation ...

Als Anastasia ihre Lieblinge zu Ende gestillt hatte, war sie glücklich. Sie liebte die Kleinen wie niemanden sonst! Sie hatte viel mit Pflanzen, aber auch mit Insekten experimentiert und war schließlich dazu übergegangen, ihnen etwas von ihrer DNA abzugeben. Zuerst injizierte sie ihnen Blut, das sie sich selbst abgezapft hatte. Da sie das auf Dauer jedoch zu sehr belastete, kam ihr die Idee, sie mit Muttermilch zu füttern.

Sie hatte zwar nie Kinder bekommen, aber in einem Artikel hatte sie gelesen, dass alle Frauen dazu in der Lage seien, Milch zu produzieren. Selbst nach der Menopause und sogar nach einer Hysterektomie! Das nannte man ,induzierte Laktation. Es gab Mittel, die man einnehmen konnte, um diesen Effekt hervorzurufen, aber sie entschloss sich, es auf manuelle Weise zu probieren.

Mehrmals täglich, für jeweils zirka zwanzig Minuten stimulierte sie die Brüste. Knetete und quetschte sie und regte damit die Milchproduktion an. Seitdem ,stillte' sie ihre Lieblinge und war jedes Mal wieder fasziniert, wenn sie sah, wie sehr sie es liebten.

Anastasia war ans Schaltpult getreten und hatte einige Knöpfe gedrückt, sowie den einen oder anderen Regler bedient. Das bewirkte, dass nun im Gewächshaus, über versteckt angebrachte Düsen, Pheromone ausgeschüttet wurden, die sowohl Paarungsbereitschaft als auch Aggression hervorriefen. Wenn die jungen Frauen da unten wüssten, was ihnen bevorstand, würden sie auf der Stelle schreiend wegrennen. Glücklicherweise konnten sie das aber nicht ...

Melanie hatte einen winzigen freien Platz inmitten des Grüns betreten und sich auf den Boden gesetzt. Sie fragte sich, wann sie endlich wieder einen Weg finden würde. Sie war es leid, sich jeden einzelnen Zentimeter erkämpfen zu müssen. Erschöpft legte sie sich auf den Rücken. Sie war müde und wäre am liebsten kurz eingedöst, aber das wäre den anderen gegenüber nicht fair. Außerdem war sie hier nicht zu Hause.

Also wollte sie sich gerade wieder erheben, als auf einmal mehrere Wurzeln aus dem Erdboden kamen und sie festhielten! Sie lag beinahe wie ein X ausgestreckt da und konnte sich nicht mehr bewegen. Sie konnte nicht fassen, was sich hier tat ...

Stefanie taten vom Laufen die Füße weh und Schweiß lief überall an ihrem Körper herunter.

Wie gerne würde sie jetzt auf ihrem heimischen Sofa sitzen, die Beine hochlegen und einen Eiskaffee trinken! Stattdessen irrte sie durch diesen Dschungel, auf der Suche nach ihren Freundinnen, die sich wahrscheinlich in einer ähnlichen Situation befanden wie sie selbst. So hatte sie sich den Tag jedenfalls nicht vorgestellt ...

Greta hockte hinter einem Strauch mit gelb-weißen Blüten und urinierte. Was für eine enorme Erleichterung! Sie hätte schon vorhin mit Melanie gehen sollen, als die mal musste, aber das war ihr peinlich gewesen. Gerade wollte sie sich aufrichten, als sich eine Liane von einem nahen Baum herabschlängelte, sich um ihren Hals wickelte und zuzog ...

Stefanie hatte genug! Sie blieb stehen und rief nach ihren Freundinnen. Der Ruf klang seltsam dumpf, was wahrscheinlich an der dichten Vegetation lag. Niemand antwortete ihr.

Komisch ... Sie stapfte weiter, bis sie eine wunderschöne, hüfthohe Pflanze bemerkte, deren lange Blätter am Rand mit silbrigen und roten Drüsen besetzt waren. Sie schienen eine Art Schleim oder Sekret abzusondern. Stefanie ging darauf zu und betrachtete sie genauer.

Ein leicht süßlicher Duft ging von ihr aus, den sie als angenehm empfand. Sie ging in die Knie und streckte eine Hand nach der leuchtenden Grünpflanze aus. Sie war geradezu fasziniert von dem ungewöhnlichen Gewächs.

Mit den Fingern fuhr sie über das Blatt und verrieb den abgesonderten Schleim. Dann merkte sie, dass sie festklebte! Sie zog und zerrte, aber sie vermochte nicht ihre Finger von ihr zu lösen. Sie nahm die andere Hand zu Hilfe, aber auch das brachte nichts. Sie konnte sich nicht befreien. Es war, als würde das schillernde Gewächs sie festhalten; und nicht nur das, Stefanie war sicher, dass es sie zu sich hin zu ziehen versuchte! Einerseits klang das zwar lächerlich, andererseits aber spürte sie den Zug, der von dem Ding ausgeübt wurde. Im nächsten Moment gab es einen Ruck und Stefanie verlor das Gleichgewicht. Sie kippte nach vorn und mit dem Oberkörper auf die klebrigen Blätter ...

Anastasia von Nonnenfels hatte vor den Bildschirmen Platz genommen und beobachtete die Mädchen. Jedes von ihnen befand sich in einer prekären Lage. Anastasia war gespannt, welche zuerst ihr Leben lassen würde. Sie sah nach rechts, wo an der Wand neben dem Pult ein Foto hing. Es zeigte sie selbst mit einer grünen Gottesanbeterin. Nur dass das Insekt keine normale Größe hatte, sondern ungefähr dreieinhalb Meter hoch neben ihr aufragte ...

Melanie begriff nicht, was mit ihr geschah. Es war zu unwahrscheinlich. Die Wurzeln hatten sich jeweils einmal vollständig um ihre Hand- und Fußgelenke gewickelt und waren dann wieder im Untergrund verschwunden. So etwas sollte es eigentlich nicht geben! Und doch war es so. Sie fragte sich, was als nächstes geschehen würde. Einen Augenblick später bekam sie die Antwort darauf ...

Greta war von dieser Attacke aus dem Hinterhalt vollkommen überrascht worden. Sie wurde nach hinten, in Richtung des Baums, gerissen, fiel aber nicht zu Boden, sondern wurde von dem Strang in aufrechter Position gehalten. Mit den Zehenspitzen berührte sie gerade noch den Waldboden. Ihr Slip hing ihr um die Knöchel, und das Kleid war noch weiter nach oben gerutscht, sodass sie mit entblößtem Unterleib in der Schlinge hing.

Die Liane zog das Mädchen um den Baumstamm herum zur Rückseite. Dort wuchsen in einer runden Rabatte mindestens ein Dutzend Anthurien, auch Flamingoblumen genannt. Diese Pflanzen hatten jeweils nur ein leuchtend rotes Blatt, aus dessen Mitte ein gelblicher Kolben emporwuchs.

Greta versuchte ihre Finger zwischen ihren Hals und die Liane zu schieben, doch das war nicht möglich. Sie wusste, dass sie ersticken würde, wenn es ihr nicht gelang, sich zu befreien. Noch bekam sie genügend Sauerstoff in ihre Lungen, das musste sie ausnutzen. Sie überlegte verzweifelt, was sie tun könnte, aber es fiel ihr nichts Adäquates ein.

Dann merkte sie, wie sich die Liane noch enger zog und ihr die Luft vollends abschnürte ...

Monika hing etwa dreißig Zentimeter über der Erde in den Zweigen fest. Jeder Versuch, sich zu befreien, war bis jetzt kläglich gescheitert.

„Hiiilfeee ...!“ Sie schrie, so laut sie konnte. Die eng stehende Vegetation dämpfte ihren Ruf. Zudem rief sie in Richtung Boden, was ebenfalls erschwerend hinzukam. Sie wollte nicht einfach hängenbleiben, bis jemand vorbeikam und ihr half. Doch es blieb ihr gar nichts anderes übrig ...

Als Anastasia sah, wie das rundliche Mädchen nach Luft rang, lächelte sie. Sie wusste, was gleich geschehen würde, und sie freute sich darauf, es beobachten zu können. Auch den Anthurien hatte sie von ihrer DNA gegeben, indem sie sie mit Speichel und Vaginalsekret bestrichen und mit Urin gegossen hatte, als sie noch klein waren. Sie hatte zwar bisher nicht herausgefunden, weshalb die menschlichen Substanzen zu diesem Riesenwuchs führten, aber im Grunde war das auch gar nicht so wichtig. Sie würde weiter forschen, auf vielen Gebieten. Zum Beispiel mit Giftschlangen! Wie gerne würde sie Vipern und Speikobras hier ansiedeln. Das würde ihr nächstes Projekt sein ...

Stefanie war auf die klebrigen Blätter der Pflanze gefallen, die sie als Sonnentau identifiziert hatte. Eine fleischfressende Pflanze, die ihre Beute – hauptsächlich Insekten – eben durch diesen haftenden Schleim einfing und letztendlich verdaute. Leider klebte sie gleich an mehreren der Blätter fest. Ihre Bewegungsfreiheit hatte sie fast vollständig eingebüßt. Auch ihre Haare hatten sich gleich an einem halben Dutzend davon verfangen. Sie bemerkte, wie die Drüsen immer mehr von dem Schleim absonderten, der langsam auf sie zu kam, so, als würde er sie als Nahrung betrachten!

Wenn sie sich die Größe des Gewächses ansah, war das gar nicht mal so weit hergeholt. Stefanie zog und zerrte, um wenigstens einen Teil ihres Leibes befreien zu können. Vergebens! Die anderen Blätter, die mehr Ähnlichkeit mit Tentakeln hatten und sich um sie herum befanden, wandten sich ihr nun ebenfalls zu. Sie schlängelten über den Grund zu ihr oder senkten sich von oben auf sie herab und hefteten sich an ihr fest! Der Schleim fing nun an zu schmerzen. Er brannte, als ob er sich in ihre Haut hineinätzen wollte. Die Schmerzen steigerten sich kontinuierlich, und sie fing an zu schreien ...

Melanie nahm eine Bewegung wahr und drehte sich in die entsprechende Richtung. Ihre Augen weiteten sich vor Schreck und Panik. Sie wusste, von welchem Tier sie beobachtet wurde.

Eigentlich hatte sie die Art immer gemocht und interessant gefunden, aber da waren die Wesen nur acht bis zehn Zentimeter groß. Dieses Exemplar hier maß mindestens viereinhalb Meter und fixierte sie. Melanie wusste, dass sie durchaus als Beute für das Insekt infrage kam. Sie schaute sich das Tier genauer an. Es war eine gigantische Gottesanbeterin!

Sie war grün, die Augen in dem dreieckigen Schädel standen weit auseinander und ließen sie nicht aus dem Blick. Sie hatte zwei lange, fransige Antennen auf dem Kopf. Die Mandibeln genannten Mundwerkzeuge arbeiteten unaufhörlich in Vorfreude auf das bevorstehende Mahl.

Sie war ein Lauerjäger, ihre Fangbeine waren mit Dornen übersät. Sie konnte sie wie ein Taschenmesser einklappen, nachdem sie ihre Beute gepackt hatte. Ein Entkommen war dann so gut wie unmöglich! Das Opfer hing fest und wurde bei lebendigem Leib verspeist! Meistens wurden zuerst die Beine und Flügel abgebissen, bevor der Kopf abgetrennt und sich das Gehirn einverleibt wurde. Ab und zu wurde auch erst der Bauch geöffnet und die Innereien gegessen, während das Opfer nach wie vor am Leben war. Melanie fürchtete sich wie noch niemals zuvor ...

Greta hatte nur eine Möglichkeit, eventuell doch noch davonzukommen. Sie umfasste die Liane oberhalb ihres Kopfes und ließ sich mit ihrem ganzen Gewicht zusammensacken. Für einen Augenblick hing sie da, dann zerriss die Liane und Greta stürzte zu Boden. Doch bevor sie sich aufrappeln und weglaufen konnte, wurde sie erneut gepackt. Diesmal von weit mehr als einer einzigen Liane! Die Schnüre pressten sie kraftvoll auf den Grund zwischen die Flamingoblumen, die sofort ihre dicken Kolben auf sie ausrichteten. Das Mädchen verzog vor Ekel das Gesicht, als die vorn spitz zulaufenden Kolben damit begannen, eine weißliche, sämige Flüssigkeit auf sie zu spritzen ...

Anastasia wusste gar nicht, wohin sie zuerst schauen sollte! So viele wunderbare Szenarien wurden ihr von ihren Lieblingen geboten. Sie begann, sich zwischen den Beinen zu reiben. Es war so erregend zu beobachten, wie die Mädels um ihr Leben kämpften.

Als sie wahrnahm, in welcher Lage sich das rundliche Mädchen befand, erhob sie sich schnell, ging ins Nebenzimmer, um sofort wieder zurückzukommen. In den Händen hielt sie einen Blumentopf, in dem sich eine mehr als einen Meter große Anthurie befand.

Anastasia stellte die Pflanze vor sich auf den Linoleumboden, die sich sofort zu ihr umdrehte, sodass der orange und gelbe Kolben in ihre Richtung zeigte. Die Frau rutschte bis zur Vorderkante des Stuhls vor und spreizte ihre Beine weit auseinander ...

Monika versuchte, an ihre Hosentasche zu kommen, denn darin befand sich ihr Springmesser!

In all der Aufregung hatte sie gar nicht mehr daran gedacht. Bei jeder ihrer Bewegungen wippte sie mit den Blättern auf und ab, als befände sie sich auf einem Boot bei hohem Seegang. Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben, und so gelang es ihr, das Messer zu fassen zu bekommen.

Sie zog es hervor und betätigte den Knopf, der den Mechanismus auslöste, der die Klinge seitlich hervorschnellen ließ. Ohne zu zögern, begann Monika an den Zweigen zu sägen ...

Melanie starrte die Gottesanbeterin an, die nun gemächlich auf sie zukam und die menschliche Beute mit ihren Facettenaugen fixierte. Etwa zwei Meter vor der gefesselten Frau verharrte sie. Die Fangbeine waren eng an den Körper gelegt und die Mandibeln waren weiterhin in ständiger Bewegung.

Die junge Frau hatte bereits mit dem Leben abgeschlossen. Es gab keine Chance, dem Rieseninsekt zu entkommen. Doch auf einmal passierte etwas, mit dem Melanie nie gerechnet hätte: Die Wurzeln lösten sich plötzlich von ihren Gelenken und verschwanden in der Erde.

Sie war frei! Sie fragte nicht, warum das geschah, sondern nahm es einfach hin. Das Einzige, was zählte, war, so schnell wie möglich zu fliehen. Sie wollte aufspringen und sich in die Büsche retten, aber die Beine waren eingeschlafen und versagten ihr den Dienst. Sie schlug auf den Rücken. Mit den Absätzen ihrer Schuhe schob sie sich von der Gottesanbeterin weg. Die hatte den dreieckigen Kopf schiefgelegt und schien sich über die Bemühungen der jungen Frau zu amüsieren. Mit einem Satz stand sie direkt über ihr. Melanie schrie auf, als die beiden Fangarme auf sie zu schnellten ...

Greta verzog vor Ekel das Gesicht. Die gelblichen Pflanzenkolben schossen unaufhörlich dieses weißliche Zeug auf sie ab. Sie war über und über damit bedeckt. Die Beine, der entblößte Unterleib, das hochgeschobene Kleid, ihr Gesicht – komplett alles! Es war einfach nur widerlich.

Die zähe Flüssigkeit flog, lange Fäden hinter sich herziehend, durch die Luft, bevor sie auf das junge Mädchen klatschte. Diese ganze Szenerie hatte eindeutig etwas Obszönes.

Dementsprechende Assoziationen setzten sich in Gretas Gehirn fest. Tränen der Scham und des Ekels liefen ihr Gesicht hinab und vermischten sich mit dem Schleim.

Dann, von einem Moment auf den anderen, war es plötzlich vorbei! Die Lianen lösten sich von ihr und zogen sich zurück. Auch die Kolben bespritzten sie nicht mehr mit ihrem Ejakulat.

Zuerst begriff Greta nicht, dass es beendet war. Als sie es schließlich realisierte, musste sie vor Erleichterung lachen. Sie setzte sich auf und sah sich um. Die Schlingpflanzen waren fort, und die Anthurien hatten sich größtenteils von ihr weggedreht, als hätten sie nun kein Interesse mehr an ihr, nachdem sie sich erleichtert hatten.

Als sie sich auf die Beine quälte und an ihrem Körper hinabsah, lief und tropfte die weiße Masse an ihr herunter. Am liebsten hätte Greta das widerliche Zeug abgewischt, aber sie hatte kein Taschentuch dabei und sie wollte es nicht mit den Händen tun. Also lief sie, verschmiert wie sie war, weiter durch die Botanik ...

Melanie war von den Armen der Gottesanbeterin gepackt und hochgehoben worden. Die Dornen bohrten sich in ihr Fleisch. Sie schrie! Wieder war sie bewegungslos, doch dieses Mal wurden ihre Arme von dem Insekt an ihren Leib gepresst. In dieser Position fühlte sie sich wie eine Mumie. Blut lief an ihrem Körper hinab und tropfte auf die Erde. Die Schmerzen waren kaum auszuhalten! Die Dornen hatten sie nahezu durchlöchert.

Dann senkte die Gottesanbeterin den Schädel und fing an, eines von Melanies Beinen abzubeißen.

Die Mandibeln waren extrem scharf, und so dauerte es nicht lange, bis das Körperteil abgetrennt auf dem Boden landete. Das zweite Bein folgte kurz darauf. Anschließend wurden ihr beide Arme amputiert. Die Extremitäten lagen übereinander, wie ein menschliches Mikado-Spiel.

Die Kauwerkzeuge schlossen sich in Stirnhöhe um Melanies Kopf und säbelten die Schädeldecke auf, um an das Innere zu kommen. Melanie Meister starb, als die Mandibeln sich in ihr Gehirn bohrten ...

Anastasia von Nonnenfels hatte das Geschehen aufmerksam verfolgt, während ihr Unterleib sowie ihre Schenkel ohne Unterlass vom riesigen Kolben der Anthurie bespritzt wurden. Es waren so wundervolle Bilder, die ihr auf den Bildschirmen präsentiert wurden. Zuerst die erregenden Szenen mit dem etwas übergewichtigen Mädchen, dass von den Anthurien ,beglückt' wurde, dann der Tod der zweiten jungen Frau.

Während des gesamten Spektakels rieb sich die Pflanzenliebhaberin unaufhörlich im Schritt.

Und in dem Moment, als das Mädchen mit dem Pferdeschwanz durch die Gottesanbeterin starb, hatte Anastasia von Nonnenfels einen Höhepunkt wie nur selten zuvor in ihrem Leben ...

Monika hatte es tatsächlich geschafft, sich aus dem Busch herauszuschneiden. Ihre Arme waren zerkratzt und die Bluse zerfetzt. Sie zog sie kurzerhand aus. Immerhin trug sie noch ihren BH.

Jedoch hatte sie absolut keine Ahnung, wohin sie sich wenden sollte. Sie ging in die Hocke und schaute unter den Blättern hindurch. Da entdeckte sie eine Art Kriechgang von ungefähr einem halben Meter Durchmesser, der dicht über dem Erdboden von ihrem Standort aus wegführte.

Er war kaum bewachsen, nur wenige Zweige ragten von den Seiten in den Gang hinein.

Die junge Frau ging auf Hände und Knie und krabbelte hinein ...

Stefanie war kaum noch bei Bewusstsein. Mehr als zehn der schleimigen Tentakel hatten sich an sie geheftet und sonderten brennenden Schleim ab. Sie bekam es nur wie durch einen Schleier mit, sie war wie betäubt. Sie spürte, dass sie Blut verlor, war aber unfähig, etwas dagegen zu tun. Sie dämmerte dahin und fiel schließlich in eine erlösende Ohnmacht ...

Monika konnte nicht sagen, wie lange sie bereits durch den Pflanzentunnel kroch.

Sie war froh, dass sie so schnell vorankam. Der Boden war weich, und weder Wurzeln noch Steine erschwerten ihr Vorwärtskommen. Der Gang machte einen Knick nach rechts, verbreiterte sich und gewann an Höhe.

Die junge Frau spähte vorsichtig um die Ecke. Das rettete ihr Leben! Nur zwei Meter weiter stand ein pechschwarzer Käfer. Er war gigantisch, hatte einen etwa sechzig oder siebzig Zentimeter großen Leib! Er bewegte sich nicht und es schien, als würde er schlafen, falls Käfer das überhaupt taten. Monika bemerkte seine Langen, spitzen Kauwerkzeuge und schauderte. Vorsichtig krabbelte sie um die Ecke zurück.

Sie zog einen Flunsch. Es blieb ihr keine Wahl, sie musste wieder umkehren. Allerdings wollte sie unterwegs nach einer Abzweigung Ausschau halten. Sie hatte erst etwa drei, vier Meter hinter sich gebracht, als sie ein Geräusch vernahm, welches aus Richtung des Käfers kam ...

Greta kam nur sehr langsam voran. Noch immer tropfte bei jedem Schritt der weiße Glibber von ihr herunter. Sie war müde, erschöpft und hatte Hunger. Leider kannte sie sich nicht mit Pflanzen aus. Demzufolge war ihr auch nicht bekannt, welche genießbar waren und welche nicht. Da sie kein Risiko eingehen wollte, verzichtete sie darauf, sie zu essen.

Blütenblätter und Laub klebten an dem Schleim, der sie bedeckte.
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